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Die Historiographie des Kalten Krieges hat
seit den 1990er-Jahren sowohl von besser
zugänglichen Quellen, als auch von einer
theoretischen Durchdringung ungemein pro-
fitiert. Archive nicht nur in Russland, son-
dern auch in den ehemaligen Ostblockstaaten
haben eine belastbare empirische Forschung
ermöglicht, während sich das konzeptionel-
le Interesse ausdifferenziert hat: Die Rolle der
Ideologie, Selbst- und Fremdwahrnehmung,
Zentrum und Peripherie sind Schlüsselbe-
griffe neuerer Untersuchungen. Ragna Boden
unternimmt mit ihrer Arbeit nun auch den
Versuch, kulturgeschichtliche Aspekte in ih-
re Darstellung der sowjetischen Indonesien-
politik von Stalin bis Breschnew zu integrie-
ren. Es geht ihr allerdings dabei insgesamt um
eine Erweiterung des klassischen diplomatie-
geschichtlichen Ansatzes im Sinne der realis-
tischen Schule und nicht darum, ein Kapitel
sowjetischer Außenpolitik von der Kulturge-
schichte her zu deuten.

Herzstück des Bandes ist die Periode der
sowjetisch-indonesischen Beziehungen, die
sich durch besondere Vitalität auszeichnet:
die Chruschtschow-Jahre. Hier gelingt Boden
eine eindrucksvolle und quellenreiche Ge-
samtdarstellung und Bewertung der sowjeti-
schen Indonesienpolitik. Ausführlich konkre-
tisiert Boden die unter Chruschtschow zuneh-
mende ideologische Flexibilität der sowjeti-
schen Weltsicht anhand der Themenkomple-
xe persönlicher Diplomatie, wirtschaftlicher
und militärischer Unterstützung, Kulturpoli-
tik und Parteibeziehungen.

Grundlage der sowjetischen Indonesienpo-
litik war zunächst eine erste Konzeptionali-
sierung sowjetischer Entwicklungspolitik un-
ter Chruschtschow als Antwort auf die neu-
en globalen Optionen, die der Zerfall eu-
ropäischer Kolonialreiche mit sich brachte.
Dies äußerte sich vor allem in der Konzen-
tration auf den antiimperialistischen Befrei-
ungskampf der ehemaligen Kolonien und die

Unterstützung dieser nationalen Bewegun-
gen. Chruschtschow gelang es aufgrund sei-
ner persönlichen politischen Fähigkeiten re-
lativ schnell Kontakt zu verschiedenen Füh-
rungsfiguren in neuen unabhängigen Staaten
der Dritten Welt aufzubauen – unter anderen
auch zu Sukarno, dem ersten indonesischen
Präsidenten. Dies war allerdings für die Sow-
jetunion nur kurzfristig ein Erfolg: die bei-
nahe ausschließliche Konzentration auf diese
eine personelle Option bedeutete, dass nach
dem Sturz Sukarnos kaum mehr eine Basis für
intensive Beziehungen bestand – ein Befund,
der nicht nur für Indonesien gilt und insofern
auf ein Strukturproblem sowjetischer Außen-
politik in der Dritten Welt hinweist.

Die Wirtschafts- und Militärhilfe der Sow-
jetunion für Indonesien sollte dieses Defi-
zit beheben helfen und, ausgehend vom ge-
meinsamen Interesse der Orientierung gegen
die ehemalige Kolonialmacht, die Grundla-
ge für eine stetige Intensivierung der Bezie-
hungen legen. Ziel seitens der Sowjetunion
war, über die Demonstration ihrer Fähigkeit
zur Wirtschaftshilfe Werbung für die Über-
legenheit des sozialistischen Wirtschaftssys-
tems im Allgemeinen zu machen und auf die-
sem Wege Indonesien enger an Moskau zu
binden. Boden diagnostiziert hier nun den
umfassenden Fehlschlag sowjetischer Politik:
Die meisten Großprojekte wurden nicht reali-
siert, Kredite nicht zurückgezahlt und es kam
kein für die Sowjetunion gewinnbringender
Handel in Gang. Die Verschwendung sowje-
tischer Wirtschaftshilfe durch die indonesi-
sche Regierung hatte, so Boden, zur Folge,
dass für die Bevölkerung keine positiven Er-
gebnisse der Zusammenarbeit sichtbar wur-
den und sich auch die ökonomischen Struk-
turen des Landes eben nicht in die von Mos-
kau erhoffte Richtung einer Industriegesell-
schaft mit hohem Arbeiteranteil entwickelten.
Ebenfalls bemerkt Boden, dass Teile der Wirt-
schaftshilfe von indonesischer Seite für Rüs-
tungszwecke ausgegeben wurden und mit
dem so erworbenen militärischen Potential ei-
ne Außenpolitik verfolgt wurde, die keines-
wegs immer den sowjetischen Interessen ent-
sprach. Ein sowjetischer Militärstützpunkt in
Indonesien stand zu keinem Zeitpunkt ernst-
haft zur Debatte.

Trotz ihres integrativen Ansatzes kommt
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Boden in ihrer Bearbeitung der Kulturbezie-
hungen zu dem Schluss, dass diesen aus so-
wjetischer Sicht nur „flankierende“ Bedeu-
tung zugekommen sei. Genauer in den Blick
nimmt sie denn auch nur die Rolle der Wis-
senschaft, Religion und Propaganda – The-
men wie bildende Kunst, Literatur oder The-
ater werden nicht behandelt. Dennoch sind
ihre Darstellungen der sowjetischen Orient-
kunde und deren struktureller Probleme in-
teressant, da sie herausarbeitet, dass genau
wegen der Zweitrangigkeit der Kulturbezie-
hungen die Grundlagenforschung vernach-
lässigt wurde. Noch 1964 beklagte der sowje-
tische Botschafter in Indonesien, dass es in
der UdSSR zu wenige Indonesienexperten gä-
be – ganz im Gegensatz etwa zu der Situati-
on in China. Ebenso bedeutsam ist die Beob-
achtung, dass Sukarno gerade die kulturpoli-
tischen Initiativen Moskaus, die dazu geeig-
net schienen, die indonesische Bevölkerung
direkt anzusprechen, häufig ins Leere laufen
ließ, wenn nicht gar konterkarierte. Die Bezie-
hungen zur Sowjetunion waren für Sukarno
eben auch ein innenpolitisches Thema, und
keineswegs mit der Entscheidung für die Zu-
gehörigkeit zu einem sozialistischen Weltsys-
tem verbunden. Dies wird besonders an der
Instrumentalisierung der islamischen Religi-
on durch beide Seiten deutlich: Moskau ging
es darum, bei gleichzeitiger Unterdrückung
des Religiösen im Innern, nach außen durch
ostentative Toleranz zu punkten, und Sukar-
no versuchte, Vorbehalte gegen den sowjeti-
schen Atheismus bei seinen Eliten abzubauen,
um eine Zusammenarbeit mit der UdSSR ak-
zeptabler zu machen. Eine tatsächliche kultu-
relle Verständigung war dies jedoch nicht und
sollte es auch nicht sein.

Von Anfang an waren die Beziehungen
zwischen sowjetischen und indonesischen
Kommunisten von einem Störfaktor geprägt:
der Rolle der chinesischen KP. Noch unter
Stalin hatte Moskau die Kontakte zu den in-
donesischen Kommunisten im Wesentlichen
der niederländischen und chinesischen Par-
tei überlassen, und Chruschtschow konzen-
trierte sich beinahe ausschließlich auf die
staatlich-persönliche Beziehung zum Nicht-
Kommunisten Sukarno. Inzwischen zur mit-
gliederstärksten nicht-regierenden kommu-
nistischen Partei der Welt angewachsen, war

die indonesische Partei ausgesprochen selbst-
bewusst und eben nicht bereit, jede ideolo-
gische Wandlung Moskaus blind nachzuvoll-
ziehen. Insbesondere das Konzept der friedli-
chen Koexistenz entwickelte sich zum Spalt-
pilz, da es für die indonesischen Kommunis-
ten zu nachgiebig gegenüber dem imperialis-
tischen Westen war. Hier bot sich die kom-
promisslosere Linie Chinas als Alternative an.
An diesem Scheitern Moskaus – auch we-
gen der ständigen Beschwörung der nationa-
len Befreiungskämpfe – wird nicht nur deut-
lich, dass die sowjetische Führung aus der Er-
fahrung mit Jugoslawien nichts gelernt hatte,
sondern auch, dass sie nicht in der Lage war,
das kommunistische Netzwerk außerhalb Eu-
ropas zu steuern.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass sich Bo-
dens Ansatz auszahlt: Die (vorsichtig formu-
liert) zwiespältigen Ergebnisse der sowjeti-
schen Indonesienpolitik ermöglichen in ihrer
Behandlung des Materials einen erkenntisrei-
chen Blick auf die Problemzonen sowjetischer
Außenpolitik im Kalten Krieg. Klar tritt am
Beispiel Indonesiens die Bedeutung geogra-
phischer und kultureller Nähe als eine Vor-
aussetzung sowjetischer Hegemonie in Ost-
europa hervor – in Asien dagegen war es der
Sowjetunion zum Einen unmöglich, als mili-
tärischer Machtfaktor in Indonesien zu agie-
ren, und zum Anderen wurde sie an Ein-
fluss spätestens seit 1963 von China über-
rundet. Ganz grundsätzlich fällt jedoch die
ironisch anmutende Plan- und Konzeptlosig-
keit sowjetischer Politik in der Dritten Welt
auf, die es Politikern wie Sukarno ermög-
lichte, das Machtverhältnis beinahe umzudre-
hen: gerade der Kolonialherrschaft entron-
nen, hatte er kein Interesse an neuen Abhän-
gigkeiten. Geschickt wurde die Angst der bei-
den Supermächte voreinander genutzt, um
die eigenen Spielräume zu erweitern und von
Angeboten beider Seiten zu profitieren. Vor
diesem Hintergrund entzaubert sich einmal
mehr der Mythos einer im Kalten Krieg kurz
vor der Weltherrschaft stehenden, expansi-
ven Sowjetunion nicht unerheblich. Dies ist
kein geringes Verdienst der Arbeit Ragna Bo-
dens. Auf eine kulturgeschichtliche Darstel-
lung wird man jedoch weiter warten müssen.
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